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Diese Weiterbildung wurde mit dem Ziel entwickelt, ein neues Berufsbild für blinde und sehbehinderte Menschen zu schaffen und damit deren berufliche Integration zu fördern.  Zunächst erprobt im Rahmen des EU Programms HORIZON wird diese berufliche Qualifizierung seit 2000 als Rehabilitationsmaßnahme von der Stiftung Blindenanstalt Frankfurt am Main durchgeführt. Sie erhielt durch den Beauftragten der Bundesregierung für die Belange behinderter Menschen die Auszeichnung „best practise“.

Die zweijährige Ausbildung ist berufsbegleitend konzipiert, so dass sich Praxisphasen am Arbeitsplatz mit externen Trainingseinheiten abwechseln. Arbeitsplatz- und Wohnortnähe werden als Qualität der Ausbildung beschrieben und an einem praktischen Beispiel vorgestellt.

Einbettung in ein Netzwerk

Bevor ich auf  die besonderen Qualitäten der Maßnahme – in Anlehnung an den Titel des Kongresses – eingehe, möchte ich eingangs den Aufbau dieser Qualifizierung skizzieren, indem ich die Einbettung in das Netzwerk verschiedener Partner beschreibe: 

Die Stiftung Blindenanstalt (SBA) führt den zweijährigen Ausbildungsgang durch und passt ihn beständig an die Anforderungen des Arbeitmarktes an. Sie stellt den Kontakt zu allen Betrieben und den Auszubildenden her und berät und unterstützt über die gesamte Dauer der Ausbildung alle Beteiligten. Die SBA organisiert die Ausbildung und nimmt ReferentenInnen unter Vertrag. Sie steht in Kontakt mit den Kostenträgern und übernimmt die Öffentlichkeitsarbeit für das bundesweite Bildungsangebot.

Da die Rehabilitationsmaßnahme wohnort- und arbeitsplatznah organisiert ist, unterstützen die Auszubildenden selbst die Suche nach einem geeigneten Arbeitgeber (Praktikumsbetrieb), bei dem der praktische Teil der Ausbildung stattfinden kann. Im Rahmen ihrer Bewerbungsaktivitäten um einen Ausbildungsplatz recherchieren die BewerberInnen in ihrem Umkreis mögliche Partnerorganisationen und Ansprechpartner. 

Die Eigeninitiative bei der Suche nach einem Ausbildungsplatz ist eine besondere Qualität der Maßnahme. Über dieses Verfahren stehen SBA und InteressentInnen bereits vor einem möglichen Einstieg in die Ausbildung in engem Kontakt, über den sich die Eignung einer Person herauskristallisieren kann. So sind bei der Suche nach einem Betrieb neben Eigen-PR sicher Durchhaltevermögen, Frustrationstoleranz und auch Sprachgewandtheit  von großer Bedeutung.

Mit den Vorinformationen der BewerberInnen nimmt die SBA Kontakt zu den Betrieben auf und gewinnt den Arbeitgeber dafür, einen Praktikumsplatz für einen Menschen mit Behinderung für die Dauer von zwei Jahren neu einzurichten. 

Mit den Partnerorganisationen wird ein Bedarfsprofil für den Praktikumsplatz erstellt. 

Die Berufsbildungs- und förderungswerke für Blinde und Sehbehinderte (BFW/ BBW) informieren ihre Auszubildenden über diese Maßnahme und übernehmen in speziellen Fällen interne wie externe EDV-Schulungen im Rahmen der Ausbildung.

In Kooperation mit der Deutschen Gesellschaft für Public Relations (DAPR) hat die SBA ein Curriculum für den theoretischen Teil der Ausbildung zur PR-Assistenz für blinde und sehbehinderte Menschen entwickelt. Die DAPR nimmt nach zweijähriger beruflicher Praxis der Auszubildenden und der Teilnahme an insgesamt 12 einwöchigen Seminaren die Prüfung ab und vergibt das Zertifikat.
Integration in die Praktikumsstelle

Nach diesem kurzen Einblick in die Arbeit im beschriebenen Netzwerk nun zu einer Besonderheit der Maßnahme: durch die Wohnortnähe der Ausbildung werden bundesweit Arbeitgeber  gewonnen, die völlig unterschiedliche Anforderungen an die Einrichtung eines Praktikumsplatzes stellen; auch und insbesondere was den Beginn eines Praktikums anbelangt.

So wird der Zeitpunkt der Integration in eine Praktikumsstelle festgelegt durch den Arbeitgeber, der beispielsweise ein neues Projekt startet und ab diesem Zeitpunkt Unterstützung sucht oder erst zu einem gewissen Datum eine Person als Ansprechpartner für den Auszubildenden bereitstellen kann.

Diese Flexibilität, den Beginn der Maßnahme auf die Bedürfnisse des Praktikumgebers abzustimmen, erweitert die Möglichkeit generell Partner für die Ausbildung zu gewinnen und sie in ihrem Engagement zu binden. 

Mit den Kostenträgern werden diese Termine kommuniziert und auf ihre „Machbarkeit“ hin überprüft. Die Rehabilitationsmaßnahme beginnt (im Idealfall) sobald die technische Arbeitsplatzausstattung zur Verfügung steht mit Eintritt in die Praktikumsstelle. Innerhalb eines halben Jahres nach einem gesetzten Anfangstermin müssen jedoch alle TeilnehmerInnen mit der Maßnahme begonnen haben, damit der theoretische Unterricht sinnvoll in einer Gruppe, zentral in Frankfurt in der Stiftung Blindenanstalt abgehalten werden kann.

Entsprechend sind die Seminare zeitlich so gelegt, dass sie frühestens zu Beginn einer Ausbildung liegen spätestens jedoch ein halbes Jahr nach Eintritt in eine Praktikumsstelle stattfinden.

Individuelles Tätigkeitsprofil
Eine weitere Qualität dieser Ausbildung ist das jeweils individuell erarbeitete Tätigkeitsprofil für die praktische Seite der Ausbildung.

In Kooperation mit den Partnerorganisationen, in denen die TeilnehmerInnen über die Dauer von zwei Jahren tätig sind, wird zu Beginn der Ausbildung ein Arbeitsplan erstellt. Aus den Tätigkeiten und Arbeitsabläufen in den jeweiligen Bereichen der Öffentlichkeitsarbeit werden jene Aufgaben gefiltert, die ausgebaut oder unterstützt werden sollen. Auf der anderen Seite stehen die Fähigkeiten und Fertigkeiten der Auszubildenden aber auch die Einschränkungen, die durch die Behinderung gegeben sind. Die Anforderungen des Praktikumgebers und das Potential der Auszubildenden werden aufeinander abgestimmt und in einem gemeinsam entwickelten Arbeitsplan gebündelt.

Im Rhythmus von zwei Monaten wird der jeweilige Plan rückblickend bewertet und für die Zukunft neu erstellt. Hierbei stehen die Fragen nach Bewältigung der gestellten Aufgaben, die Zufriedenheit am Arbeitsplatz und Arbeitsauslastung auf Seiten der Auszubildenden im Vordergrund. Daneben werden die Verantwortlichen auf Seiten der Unternehmen nach dem Verlauf der Integration in die Arbeitszusammenhänge und das bestehende Team befragt und unterstützt.

Während der gesamten Projektlaufzeit garantiert ein enger Kontakt zu den Betrieben eine Anpassung der Schulungsmaßnahme an den jeweiligen Bedarf.

Ein konkretes Beispiel 

Im Rahmen meines Vortrages stellte eine Auszubildende die Arbeit an Ihrem Praktikumsplatz persönlich vor. Zum einen war dies für sie eine Übung im freien Vortrag zum anderen erhielten die ZuhörerInnen eine besondere Information: die Auszubildende war an der Erstellung jenes Bandes beteiligt, der im Rahmen des VBS Kongresses erscheint: das „Taschenbuch des Verbandes der Blinden- und Sehbehinderten Pädagogen und Pädagoginnen e.V. 2003“.

Hier ihr leicht gekürzter Vortrag:

Sehr geehrte Damen und Herren,

zuerst möchte ich mich kurz vorstellen: Mein Name ist Silke Peter, ich bin 29 Jahre und seit meinem 7. Lebensjahr Typ 1-Diabetiker, was auch der Grund meiner Augenerkrankung ist. Mein Restvisus beträgt ca. 2%. 

Nach der rapiden Verschlechterung meiner Augen, im Jahr 2000, konnte ich meinen erlernten Beruf als Ergotherapeutin nicht mehr ausüben. 2001 habe ich die blindentechnische Grundausbildung im BFW Würzburg absolviert und mich dann für den Beruf der PR-Assistentin entschieden. (…) Mein Praktikumsplatz ist in Würzburg,  im Verlag „edition-bentheim“ der Blindeninstitutsstiftung. (…)

Der Vorstand des VBS hatte die edition bentheim mit der Neuauflage des VBS-Taschenbuches beauftragt. Seit Beginn des Jahres arbeitete ich an diesem Buch. In diesem Zusammenhang musste ich mich zuerst in das Buch (letzte Ausgabe) einlesen, mich mit den Inhalten vertraut machen und ein Konzept für meine Vorgehensweise entwickeln. Das war für mich Neuland, eine Materie, mit der ich bislang keinerlei Erfahrungen hatte und jetzt wurde mir so eine Verantwortung übertragen - so schnell. Zu diesem Zeitpunkt konnte ich gerade ein Jahr die Punktschrift und arbeitete erst ein halbes Jahr blindentechnisch am PC.

Für die anstehenden Kalkulationen der Herstellungskosten musste ich die Adressen zählen und sie nach Kapiteln und unterschiedlichen Rubriken auflisten, um einen Überblick über die Versandkosten, in Bezug auf Material und ungefähren Umfang des Buches zu erhalten.  Im Anschluss erstellte ich ein allgemeines Anschreiben für die einzelnen Institutionen und ein weiteres für die Anzeigenschaltungen (Firmen) sowie eine Media-Datenübersicht als Rückantwort. 

Die Anzahl der Briefe an die entsprechenden Institutionen und der Werbeanschreiben umfasste ca. 650 Stück. In alle Anschreiben wurden individuell die Angaben, die im letzten Taschenbuch enthalten waren, mit der Angabe des entsprechenden Kapitels und der Rubrik eingefügt.

Um im neuen Taschenbuch das Werbeangebot von Hilfsmittelfirmen rund um den Bereich der Sehbehinderung und Blindheit zu erweitern, habe ich im Internet recherchiert und entsprechende Adressen herausgesucht. Im Anschluss erstellte ich ein Schreiben, um die neu gefundenen Firmen als Werbepartner zu gewinnen.

Nachdem alle Anschreiben versandt waren, bearbeitete ich nun die an mich zurückgesandten Daten. Diese wurden mit den vorhandenen Angaben verglichen und evtl. Änderungen vorgenommen. Immer wieder wurde ich an meine Grenzen geführt.  (…)

Leider war es mir nicht möglich, alle Daten selbständig zu bearbeiten, da auch Briefe zurückkamen, die handschriftlich korrigiert wurden. Mein Scanner konnte dies nicht lesen. Zum Glück hatten wir zu diesem Zeitpunkt noch einen Zivi in unserer Abteilung, der mir bei der Bewältigung dieses Problems half, wenn er Zeit hatte.

Die Fülle der bereits eingegangenen Daten für das neue Taschenbuch machte es teilweise schwierig für mich, den Überblick zu behalten. Bei einer Vielzahl von Daten ergaben sich Fragen, die ich über verschiedenste Methoden zu lösen versuchte. Hauptsächlich nutzte ich Fax, E-Mail und Telefon. In vereinzelten Fällen schrieb ich noch einen zweiten Brief.

(…) Im Anschluss gestaltete ich die Überschriften und ordnete die Einträge alphabetisch. (…). Mit Hilfe der Sprachausgabe überprüfte ich die Texte nach Inhalt und Ausdruck. Für die Korrektur von Rechtschreibung und Grammatik nutzte ich die Braillezeile .

Meine gesammelten Daten sendete ich der zweiten Vorsitzenden des VBS zu, die noch einige Korrekturen vornahm. Nach dem 3. Korrektur lesen, mit Unterstützung eines Kollegen, wurden die einzelnen Kapitel ausgedruckt und an den Vorsitzenden des VBS (…) und den Leiter der edition-bentheim gegeben. Es wurden noch Veränderungen in der Gliederung der Kapitel vorgenommen  und nochmals Verbesserungen gemacht. Nun wurde die Zeit langsam knapp und der Druck wuchs. Es wurden Daten verbessert, verschoben, gelöscht und ergänzt. Hier war dann meine Arbeit abgeschlossen und das Buch kam zum Druck und ist nun hier erhältlich.

Es war für mich eine spannende und verantwortungsvolle Aufgabe, die ich sehr ernst genommen habe, manchmal ein wenig zu ernst - zu erkennen, wann man Hilfe braucht und nicht in der Lage ist, ganz selbständig zu arbeiten. Im Rahmen meiner Ausbildung habe ich noch viel zu lernen und gerade das ist es auch, was mir an diesem Beruf gefällt. Herausforderungen anzunehmen und auch persönlich dahinter zu stehen, was ich tue, ist mir wichtig.

Vielen Dank!

Schlussbemerkung

Mit diesem Streiflicht in die praktische Öffentlichkeitsarbeit aus der Sicht einer Auszubildenden möchte ich diesen Beitrag abschließen. 

Um Ihnen zumindest einen Überblick über die Inhalte der theoretischen Ausbildung zu geben ist im Anhang ein beispielhafter Ausbildungsplan aufgenommen. Die Liste der Partnerorganisationen, die im Rahmen der Praktika bislang mit uns kooperierten und kooperieren, zeigt, wie vielfältig die Einsatzmöglichkeiten sind.

Natürlich gäbe es noch über organisatorische Rahmenbedingungen und Zugangsvoraussetzungen, Prüfungsanforderungen, Fachliteratur und anderes mehr zu berichten. Aber zu diesem Zweck bitte ich den Leser und die Leserin, mit uns persönlich Kontakt auf zu nehmen:

Stiftung Blindenanstalt Frankfurt am Main

Ursula Hollerbach  

Tel.: 069 955124-61

eMail: hollerbach@stiftung-blindenanstalt.de
www.stiftung-blindenanstalt.de
Anhang

1. Ausbildungsplan

	Seminarinhalte
	
	

	
	
	

	
	
	

	Organisationsbezogene Berufsfelder von PR

· Unternehmens-PR

· Verbands-PR

· PR im Öffentlichen Dienst 

· Agentur-PR

· Nonprofit-PR

· Zukünftige Berufsfelder
	1 KW


	

	Das Internet – eine amerikanische Erfolgsstory

· Hintergründe und geschichtliche Entwicklung

· Technische Voraussetzungen


	3 Tage 


	

	Kommunikationswissenschaftliche Grundlagen

· Wissenschaftliche Modelle

· Wirkung von Kommunikation

· Kommunikationsrollen

· Massenkommunikation

· Mediaforschung

· Neue Medien, Multimedia
	1 KW


	

	Kommunikative Kompetenzen

· Rhetorik

· Nonverbale Kommunikation

· Sprachstruktur und Sprachverständlichkeit

· Stimmqualität

· Verbesserung verbaler und nonverbaler Sprache
	1 KW


	

	Betriebswirtschaftliche Aspekte

· Unternehmenstätigkeit

· Rechtsform und Trägerschaft

· Organisation der Unternehmung

· Unternehmensführung

· Unternehmen und Markt

· Unternehmen und Umweltsphären

· Das leistungswirtschaftliche Konzept

· Das finanzwirtschaftliche Konzept

· Das soziale Konzept

· Das Informationskonzept

· Marketing 

· Marketingmix
	1 KW
	

	Schreiben und Redigieren

· Journalismus und seine Bedeutung

· Textlinguistik

· Typologie der Texte

· Textgattungen

· Texten von Presseberichten, Fachberichten, Unternehmenspublikationen etc.
	1 KW


	

	Konzeptionelle Aspekte der Public Relations

· Projektmanagement

· Informationsbeschaffung

· Informationsauswertung

· Das sinnvolle Briefing

· PR-Konzeptionen

· Zielgruppen / Dialoggruppen erarbeiten und definieren

· Zielsetzungen aus Situationen und Ausgangslagen erarbeiten

· Diverse Arten der Erfolgskontrolle
	1 KW


	

	Mittel und Maßnahmen der Public Relations

· Vielschichtigkeit, Wirkungsweisen, Stärken und Schwächen von

·    Printmedien

·    Elektronische Medien

·    Veranstaltungen

· Planung, Produktion / Durchführung, Nachbearbeitung 

· Budgetierung

· Umgang mit verschiedensten Kunden, Lieferanten und Fachleuten
	1 KW


	

	Medienkunde und Medienarbeit

· Medienarten

· Nachrichtenagenturen

· Bedeutung der einzelnen Medienfelder

· Entwicklungen in Europa und weltweit

· Umgang und Zusammenarbeit mit Medienschaffenden

· Arten der Mittel und Maßnahmen
	1 KW


	

	Aufgaben und Tätigkeitsfelder der Public Relations

· Kommunikationsmodelle

· Kommunikationssystem und Gesellschaft

· Das heutige Informationszeitalter

· Faktoren einer Corporate Identity

· Geschichte der Public Relations

· PR Berufe in der BRD

· Berufsorganisationen in der BRD

· Berufsethik

· Spezielle PR-Felder

· NPO und Öffentlichkeitsarbeit

· Artverwandte Kommunikationsgebiete und Gemeinsamkeiten und Abgrenzungen dazu
	1 KW


	

	Repetitorium
	3 Tage
	

	Klausuren
	3 Tage
	

	Mündliche Prüfung
	1 Tag
	


2. Praktikumstellen, 

die im Rahmen der Bildungsmaßnahme bisher bereitgestellt wurden; Stand September 2003

* Bayerischer Blinden- und Sehbehindertenverbund Oberfranken Süd, Bamberg;

* Berliner Aids-Hilfe, Berlin; * Blindenbund in Hessen e.V ; * Brotfabrik Berlin; * Bundesvereinigung Lebenshilfe für behinderte Menschen e.V., Marburg; * Blindeninstitutsstiftung, Verlag edition-bentheim, Würzburg; * Blinden- und Sehbehindertenverband Niedersachsen e.V., Hannover; * Deutsche Herzstiftung, Frankfurt; * Deutscher Blinden- und Sehbehindertenverband, Berlin; * Deutscher Verband für Solarenergie, Freiburg; * e.d.pfau know how, München; * Fortbildungsinstitut für die pädagogische Praxis, Berlin; * Forschungszentrum für Umwelt und Gesundheit, München; * Galerie Art and Flowers, Wiesbaden; * Gesellschaft für technische Zusammenarbeit, Eschborn; * ISL e.V., Kassel; * Modernes Buchantiquariat LesArt, Wiesbaden; * Museum für Vor- und Frühgeschichte, Frankfurt; * Presse und Informationsamt der Stadt Köln; * Presse- und Informationsstelle der Universität Köln; * Senat, Berlin; * Serono Pharma GmbH, Unterschleißheim bei München; * Staatskanzlei, Wiesbaden; * Stadtmission Nürnberg; * Stiftung Blindenanstalt, Frankfurt; * Stressforschungsinstitut, Berlin; * Vereinigte Wohnstätte in Kassel e.V., Kassel; * World Wide Fund, Frankfurt
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